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Schon Paulus wusste: „Das Gute, das ich will, das tue ich nicht; sondern das Böse, das ich nicht will, das tue ich.“ 
Auch der menschliche Wille ist vom Sündenfall betroffen. Dass wir das aus eigener Kraft nicht reparieren können, 
macht der folgende Artikel deutlich, und er zeigt auf, wo wir Hilfe finden können, damit wir den Willen Gottes er-
kennen und auch tun. 	 || Lesezeit: 12 min

M A R T I N  P.  G R ÜN  H O L Z

WO ENTSPRINGT 
UNSER WILLE? 

Denn ich weiß nicht, 
was ich tue. Denn 
ich tue nicht, was ich 
will; sondern was ich 
hasse, das tue ich. 

[…] Wollen habe ich wohl, aber das 
Gute vollbringen kann ich nicht. 
Denn das Gute, das ich will, das 

tue ich nicht; sondern das Böse, das 
ich nicht will, das tue ich. Wenn ich 
aber tue, was ich nicht will, so tue 
nicht ich es, sondern die Sünde, die 
in mir wohnt“ (Röm 7,15.18b-20; 
LUT). Wer diese Zeilen des Apos­
tels Paulus aus dem Brief an die 
Gemeinde in Rom liest, wird sich 

vermutlich selbst darin wiederfin­
den: Man will – oder will zumin­
dest wollen –, doch man schafft es 
nicht! Oder wie Jesus zum schlafen­
den Petrus im Garten Gethsemane 
sagt: „Der Geist ist willig; aber das 
Fleisch ist schwach“ (Mt 26,41b).
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Kann ich „wollen“? 
Auf den ersten Blick erscheint dies 
eine überflüssige, ja, sogar sinnlose 
Frage zu sein. „Natürlich ‚will‘ ich, es 
funktioniert halt nur nicht immer!“ 
Aber gerade dies weist uns darauf 
hin, dass die Frage nach unserem 
Willen gar nicht so einfach ist. Der 
schottische Philosoph David Hume 
bezeichnet die Frage nach der Wil­
lensfreiheit als „umstrittenste Frage 
der umstrittensten Wissenschaft, 
der Metaphysik“.1 Schon die Phi­
losophen in der Antike haben sehr 
kontrovers über diese Frage debat­
tiert, und bis heute gibt es äußerst 
gegensätzliche Theorien darüber. 
Ist unser Wille vielleicht sogar nur 
eine Illusion, eine (Selbst-)Täu­
schung? Wird unser Wille durch 
chemische Abläufe in unserem 
Gehirn festgeschrieben, wie man­
che Neurowissenschaftler um Ben­
jamin Libet und Experimente im 
Max-Planck-Institut mutmaßen, 
oder ist unser Wille (unser ganzes 
Selbst) lediglich das Ergebnis von 
gesellschaftlichen, psychischen und 
sprachlichen Mechanismen, wie 
postmoderne Philosophen wie Gi­
anni Vattimo oder Jean-Francois 
Lyotard annehmen? 

Eine grundlegende 
Frage nach dem 
Menschen

Es lässt sich also nicht auf die Fra­
ge nach unserem Willen beschrän­
ken, sondern weist auf unser gan­
zes Menschsein hin: „Was ist der 
Mensch, dass du seiner gedenkst, 
und des Menschen Kind, dass du 
dich seiner annimmst?“ Die Frage 
von König David in Psalm 8,5 ist 
daher bis heute hochaktuell. Zu­
gleich stellen wir gerade bei David 
eine wichtige Verschiebung fest; er 
richtet diese Frage nämlich an Gott! 
Sie ist eingebettet in den Lobpreis 
der göttlichen Majestät, die Anbe­
tung des Schöpfers, der alle Dinge 
wunderbar erschaffen hat. Im An­
gesicht der Schönheit der Schöp­
fung wirft gerade das die Frage auf: 
Was ist eigentlich der Mensch, wie 
passt er in diese Welt, und wie frei 
ist er?

Die Spannung von Sein 
und Sollen

„Und Gott schuf den Menschen zu 
seinem Bilde“ (1Mo 1,27; LUT). 
Darin gründet die gesamte Wür­
de des Menschen. Jeder Mensch – 
ohne Ausnahme! – ist wertvoll, weil 
er ein Abbild des lebendigen Got­
tes ist. Deshalb konnte Gott auch 
Adam als seinen Repräsentanten 
gegenüber der Schöpfung einset­
zen, der den Garten Eden bebauen 
und bewahren sowie die Tiere be­
nennen sollte (1Mo 2,15-20). Auch 
über die Vertreibung aus Eden hi­
naus bleiben dieser Auftrag sowie 
diese Würde bestehen, weshalb 
König David im besagten Psalm 
auch ausführt: „Du hast ihn wenig 
niedriger gemacht als Gott, mit 
Ehre und Herrlichkeit hast du ihn 
gekrönt. Du hast ihn zum Herrn ge­
macht über deiner Hände Werk, al­
les hast du unter seine Füße getan“ 
(Ps 8,6-7; LUT).

Der Zerbruch  
des Willens
Es bleibt aber die Frage bestehen, 
wie es nun um den Willen des 
Menschen bestellt ist, denn von 
der Ebenbildlichkeit herkommend 
müsste der Mensch doch eigentlich 
in der Lage sein, Wollen und Tun 
zusammenzubringen. Der entschei­
dende Wendepunkt geschah durch 
einen willentlichen Akt, nämlich 
die bewusste und willentliche Miss­
achtung von Gottes Geboten, dem 
Sündenfall. Es hatte Adam und Eva 
nicht ausgereicht, Gottes Repräsen­
tanten zu sein, sie wollten vielmehr 
„sein wie Gott und wissen, was gut 
und böse ist“ (1Mo 3,5). Aufgrund 
des Sündenfalls lesen wir: „Da wur­
den ihnen beiden die Augen auf­
getan und sie wurden gewahr, dass 
sie nackt waren“ (1Mo 3,7). Was 
sich zunächst nach vermeintlicher 
Aufklärung, nach Befreiung anhört, 
fühlt sich sehr schnell nach Ohn­
macht, nach Verletzlichkeit, dann 
nach Zerbruch an. Und in der Tat 
zerbrach im Moment der Rebelli­
on gegen Gott etwas im Menschen 
selbst. Der Abglanz der Herrlich­
keit Gottes wurde durch die Sünde 

gebrochen, wie ein auf den Boden 
geworfener Spiegel zersplittert. 
Die Ebenbildlichkeit ist weiterhin 
vorhanden, die Würde behält der 
Mensch, doch er ist nicht mehr in 
der Lage, sie in gedachter Weise zu 
reflektieren.

Diagnose: Herzproblem
Als Jesus mit den Pharisäern und 
Schriftgelehrten über den Sinn der 
Reinheitsvorschriften des Alten 
Testaments diskutiert, wirft Jesus 
ihnen vor, dass sie äußerlich versu­
chen, alle Gebote und Ordnungen 
Gottes einzuhalten und ihm die 
Ehre zu geben, aber innerlich, in 
ihrem Herzen, fern von Gott sind. 
Und dann führt er aus: „Was aus 
dem Menschen herauskommt, das 
macht den Menschen unrein; denn 
von innen, aus dem Herzen des 
Menschen, kommen heraus böse 
Gedanken, Unzucht, Diebstahl, 
Mord, Ehebruch, Habgier, Bosheit, 
Arglist, Ausschweifung, Missgunst, 
Lästerung, Hochmut, Unvernunft“ 
(Mk 7, 19-22). Die Sünde ist also 
nicht nur das, was der Mensch tut, 
sondern das Problem geht viel tie­
fer: Es liegt in seinem Herzen ver­
wurzelt. Der Mensch „will“ sün­
digen! Deswegen spricht Paulus 
in Römer 7 auch davon, dass er 
„verkauft ist unter die Sünde“, dass 
sie „in ihm wohnt“ (Röm 7,14.17). 
Und schon Kain wird von Gott ge­
warnt: „Bist du aber nicht fromm, 
so lauert die Sünde vor der Tür, 
und nach dir hat sie Verlangen; du 
aber herrsche über sie“ (1Mo 4,7b). 
Der Kirchenvater Augustinus fasste 
es so zusammen, dass der Mensch 
nach dem Sündenfall nicht nicht 
sündigen kann – nicht fähig ist, 
nicht zu sündigen (non posse non 
peccare). Selbst wenn er sich äußer­
lich doch einigermaßen gut verhält, 
so ist das Herz des Menschen das 
Problem, weil er immer nach Mit­
teln und Wegen sucht, sich selbst 
zu verherrlichen und nicht Gott die 
angemessene Ehre zu geben. Nicht 
immer muss Sünde also eine äußer­
lich schlechte Tat beinhalten, diese 
kann sogar sehr gut sein und doch 
ein Akt der Rebellion sein, weil der 
Mensch selbst Gott sein und sich 
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und die Welt selbst im Griff haben 
möchte. 

Der Wille zur Sünde
Wie kann ein Mensch über seinen 
Willen verfügen, wie kann er ihn be­
herrschen? Von sich aus: überhaupt 
nicht! So lautet die ernüchternde 
Diagnose der Bibel. An die Ephe­
ser schreibt Paulus: „Auch ihr wart 
tot durch eure Übertretungen und 
Sünden, in denen ihr früher gelebt 
habt nach der Art dieser Welt, un­
ter dem Mächtigen, der in der Luft 
herrscht, nämlich dem Geist, der 
zu dieser Zeit am Werk ist in den 
Kindern des Ungehorsams“ (Eph 
2,1-2). Die Knechtschaft unseres 
Willens geht also so weit, dass wir 
nicht allein „schlecht beeinflusst“ 
sind, sondern „tot“, unfähig, etwas 
anderes zu tun als zu sündigen, weil 
wir unter einer fremden Herrschaft 
stehen, der Herrschaft der Sünde 
und ihres Ursprungs, dem Satan. 
Wir sind von uns aus willentlich ge­
bunden und verkauft und können 
uns nicht befreien. 

Erlösung durch Freikauf
Doch gerade hier tritt nun das 
Evangelium hinzu. Wenn nämlich 

Jeremia ohnmächtig ruft: „Es ist das 
Herz ein trotzig und verzagt Ding; 
wer kann es ergründen?“, antwortet 
Gott: „Ich, der Herr, kann das Herz 
ergründen und die Nieren prüfen“ 
(Jer 17,9-10). Und auf den Ohn­
machtsausruf des Apostels Paulus 
„Ich elender Mensch! Wer wird 

mich erlösen von diesem todver­
fallenen Leibe?“ folgt die Antwort: 
„Dank sei Gott durch Jesus Chris­
tus, unsern Herrn!“ (Röm 7,24-25). 
Die gute Nachricht der Heiligen 
Schrift besteht nämlich gerade da­
rin, dass Gott seine Liebe erweist, 
„dass Christus für uns gestorben ist, 
als wir noch Sünder waren“ (Röm 
5,8). Jesus gibt sein Leben als Löse­
geld (Mk 10,45), um die Menschen 
aus der Sklaverei der Sünde freizu­
kaufen, um ihnen, die geistlich tot 
sind, das Leben einzuhauchen. Wir 
haben nichts vorzuweisen vor Gott, 
wir bringen nur Sünde hervor, doch 
gerade deshalb ist Jesus Christus 
Mensch geworden und stellvertre­
tend für uns am Kreuz gestorben, 
um uns zu erlösen (Röm 3,21-26). 

Die Reinigung des 
Willens
Die Erlösung des Menschen bedeu­
tet auch eine Erlösung des Willens. 

Der Abglanz der 
Herrlichkeit Gottes 
wurde durch die 
Sünde gebrochen, 
wie ein auf den 
Boden geworfener 
Spiegel zersplittert. 
Die Ebenbildlichkeit 
ist weiterhin vor-
handen, die Würde 
behält der Mensch, 
doch er ist nicht 
mehr in der Lage, 
sie in gedachter 
Weise zu reflektie-
ren.
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erneuerten Herzen. Und neben 
Jesus Christus in uns ist es ebenso 
der Heilige Geist, der im Herzen 
der Kinder des Vaters tätig ist und 
sie „antreibt“ (Röm 8,14), dem Wil­
len Gottes gehorsam zu sein. Die 
schlafenden Jünger musste Jesus in 
Gethsemane noch zurechtweisen, 
er selbst aber konnte beten: „Doch 
nicht mein, sondern dein Wille ge­
schehe!“ (Lk 22,42). Gerade dahin 
führten die Befreiung und die Er­
neuerung durch das Heilshandeln 
Gottes an und in uns, dass wir Men­
schen überhaupt erst in die Lage 
versetzt werden zu erkennen, dass 
unser Wille uns in den Abgrund 
führen würde, und wir uns ausrich­
ten wollen nach dem Willen des le­
bendigen Gottes. Und dann beginnt 
in der Nachfolge Christi, getrieben 
durch den Heiligen Geist, täglich 
neu das Prüfen des Willen Gottes 
an seinem lebendigen Wort (Röm 
12,1-2).

Fußnote
1		 Hume, David: Eine Untersuchung über den 

menschlichen Verstand. Übersetzt von Raoul 
Richter, Hamburg 121993, S. 112.

Macht auf den Menschen und sei­
nen Willen verliert. Augustinus 
beschrieb den Unterschied so, dass 
der Christ aus dem „Nicht-fähig-
Sein, nicht zu sündigen“ (non posse 
non peccare) des unerlösten Men­
schen befreit wird zu einem „Fähig-
Sein, nicht zu sündigen“ (posse non 
peccare). Der Mensch kann also 
nun anfangen, gegen die Sünde an­
zukämpfen, auch wenn dies immer 
nur als Stückwerk gelingt. Paulus 
drückt es so aus: „So auch ihr, hal­
tet dafür, dass ihr der Sünde gestor­
ben seid, und lebt Gott in Christus 
Jesus. So lasst nun die Sünde nicht 
herrschen in eurem sterblichen 
Leibe, und leistet seinen Begierden 
keinen Gehorsam“ (Röm 6,11-12). 
Was der Apostel in Kapitel 7 dann 
beschreibt, ist der bleibende Kampf 
gegen die Sünde im Herzen und 
Leben des Menschen, des erlösten 
und gerechtfertigten Menschen! 
Die Sünde verliert ihre zwingende 
Macht, weil Christus uns aus der 
Sklaverei von ihr befreit und wie­
dergeboren und nun in uns lebt 
(Gal 2,20). 

Nicht mein, sondern 
dein Wille geschehe
Der Kampf gegen die Sünde ge­
schieht in unserem Herzen, im 
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So folgert Paulus, dass, wenn ein 
Mensch von Jesus Christus befreit 
wurde, er eine „neue Kreatur“ ge­
worden ist (2Kor 5,17). Das Evan­
gelium beinhaltet also nicht allein, 
dass ich vor Gott gerecht gespro­
chen werde und mal in der Ewigkeit 
bei ihm sein darf, sondern es hat be­
reits real-praktische Auswirkungen 
auf mein Sein heute. Wer an Jesus 
Christus glaubt und getauft ist, ist 
„in seinen Tod getauft“, wurde mit 
ihm begraben und mit ihm aufer­
weckt zu einem neuen Leben: „Wir 
wissen ja, dass unser alter Mensch 
mit ihm gekreuzigt ist, damit der 
Leib der Sünde vernichtet werde, 
sodass wir hinfort der Sünde nicht 
dienen. Denn wer gestorben ist, der 
ist frei geworden von der Sünde“ 
(Röm 6,3.6-7). 

Getrieben durch Sohn 
und Geist
Der entscheidende Unterschied ist 
nun nicht, dass ein wiedergebore­
ner Christ nicht mehr sündigt, son­
dern dass die Sünde ihre zwingende 
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